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Achille Murat, über diesen ehemaligen Tlufenthalt
gesprochen. „Es kann sogar sein, daß der Kur

fürst von Hessen noch irgend welche Andenken aus

jener vergangenen Zeit in dem Schloß gelassen hat",
sagte er dabei. Deshalb äußerte er schon am Tage

nach seiner Ankunft trotz aller Erschöpfung durch
die Reise und die qualvollen Stunden, die er hinter

sich hatte, und trotz aller Besorgnisse seiner Um

gebung um seine ohnehin erschütterte Gesundheit

den Wunsch, das Schloß zu besichtigen. Er durch

schritt die Zimmer eins nach dem andern, fast

ohne sich umzusehen und ziemlich gleichgültig gegen
alles, was um ihn her vorging, als er sich Plötz

lich ganz unvorbereitet einem großen Bildnis voller

Schönheit und Jugend gegenüber befand, das in

diesem Augenblick von einem Sonnenstrahl beleuch

tet wurde. Das Kostüm der dargestellten Persön

lichkeit erregte seine Aufmerksamkeit, und als er

das Bildnis näher in Augenschein nahm, stieß er

einen Laut tiefer Rührung aus, denn er hatte seine

Mutter erkannt. Er wich sogar ein oder zwei

Schritt zurück, wie ein Mann es wohl tut, der

einen Schlag vor die Brust erhalten hat. Die

Herren in seiner Begleitung — besonders Prinz

Achille Murat und die Adjutanten — waren sehr

ergriffen. Nachdem er das Bild einige Sekunden

unverwandt angeschaut hatte, bat der Kaiser, man

möchte ihn allein lassen.
,l,Einige Stunden darauf schrieb ein Augenzeuge

jenes erschütternden Auftritts an die Kaiserin: „Der

Kaiser verharrte lange vor dem Bildnis der Königin

Hortense. Er suchte Trost und Rat bei der Mutter,

die er so sehr geliebt hatte. Vom Unglück ge

schlagen betrat er den Raum, müde, vernichtet und

voller Sorge um das Geschick der Kaiserin und

des kaiserlichen Prinzen, und nach Ablauf einer

Stunde kam er heraus, getröstet, ermutigt, ergeben

in sein Schicksal, ruhig und stark. Es läßt sich er

raten, welch unvermutete Hilfe ihm von oben ge

kommen war. Der Anblick der Königin Hortense

hatte seine Seele gestärkt. Der Tod war dem Leben

zu Hilfe gekommen. Von jetzt an wird ihn das

Andenken seiner Mutter und seine Liebe zu der

Kaiserin und dem kaiserlichen Prinzen aufrecht
erhalten, des sind wir sicher. Er fragt uns in

jeder Stunde mehrmals, wann wir wohl ineinen,

daß er etwas über ihr Geschick erfahren wird."

Die interessanteste Episode noch, die in dem

übrigen Teile dieser Aufzeichnungen sich findet,
betrifft den nachmaligen Kaiser Friedrich III., sie
ehrt ihn besonders und soll deshalb auch hier ihren
Platz finden. Im Schlosse war eine Beobachtungs

stelle eingerichtet zur Überwachung der Post des

gefangenen Kaisers, — neu ist nur die Bemerkung,

daß Napoleon im Zweifel gewesen sei, ob dies tat

sächlich befohlen war. „Eines Tages wurde der

Kaiser nicht wenig durch eine Mitteilung des Jour
nalisten Mels überrascht. Dieser hatte einen Brief
aus dem deutschen Hauptquartier in Versailles er

halten, der nur „Ein Offizier" unterschrieben war.

Der Verfasser dieses Briefes erklärte, man habe ihn
ersucht — dies Wort war dreifach unterstrichen—,

Mels zu bitten, er möge den Kaiser wissen lassen,

daß die Wände in Wilhelmshöhe Ohren hätten

und daß alle Unterhaltungen bei den Mahlzeiten

weiterberichtet würden und mit unglaublicher

Schnelligkeit ins Hauptquartier gelangten. Das

Inkognito des Offiziers ließ sich leicht erraten,
denn Mels kannte seine Handschrift. Er erriet so

fort, wer den Sekretär angewiesen hatte, diesen

Brief zu schreiben. Tatsächlich war diese Persön
lichkeit kein anderer als der Kronprinz von Preußen,

der spätere Kaiser Friedrich. Der Kronprinz hatte
dem Kaiser schon bei mehreren Gelegenheiten Be

weise seiner Achtung gegeben und hatte Offizieren!
seines Stabes einen strengen Verweis erteilt, wenn

sie sich erlaubten, abfällige Bemerkungen über den
besiegten Kaiser zu machen. (S. 485.) Es war
unter den obwaltenden Umständen dann natürlich

eine Selbstverständlichkeit, daß nunmehr die Ver

suche, den Spitzel auf Irrwege zu locken oder zu

düpieren, nicht mehr abbrachen.
Es ist kein geschlossenes Bild, es sind keine

neuen Züge, die uns hier entgegentreten, wohl aber

vielleicht hier und da einige neue Lichter. Den

Gesamthergang hat ja Paul Heidelbach in
seiner „Geschichte der Wilhelmshöhe" (S. 345 ff.)
schon gut geschildert, neu ist vielleicht nur die

Szene vor dem Bilde der Königin Hortense, von

dem ich zurzeit leider nicht feststellen kann, ob es

sich noch dort befindet und in welchem Zimmer.
Was bei dem Aufenthalte Napoleons III. auf

Wilhelmshöhe stets peinlich mitklingt, ist der schroffe
Kontrast zwischen der Behandlung des französischen
Kaisers auf dem Schlosse des hessischen Kurfürsten,
der selbst unter weit verletzenderen Umständen von

hier in die Gefangenschaft nach Stettin gebracht
war, eine Gefangenschaft, die nach keiner Rich

tung hin einen Vergleich mit jener Napoleons
gestattet. — Es ist hier nicht der Ort, diesen Ge

danken weiter auszuspinnen, heute sollte nur das

mitgeteilt werden, was etwa die Memoiren der

Kaiserin Eugenie zu dem Aufenthalte des letzten
Franzosenkaisers auf Wilhelmshöhe Neues zu bieten

hätten!
Bruno Jacob.


